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Robert Steinbach*
Wien, 1). ,Nusswaldsasse 29

Jä£i5£iS&jyL£~iJL§ü__
ItSixreĉ eriQj Hat man nach laugen Jälirea Gelegenheit, einen

/ alten, wertvollen Freund wiederzusehen., so mag
sich dem Gefühle der Freude wohl auch ein leiseß
zweifelndes Bedenken zugesellen, ob man ihn auch

* unverändert wiederfinden werde• Denn die Zeit
stand mittlerweile nicht still und ist an uns, an
unserem Denken und Fühlen* nicht spurlos vorüber-
gegangen»
Ist es nun gar eine Persönlichkeit gleich der Hein-
rich Heines,der wir wiederbegegnen dürfen,eine
Persönlichkeit deren Charakterbild, von der Par-
teien Hass und G inst verwirrtf schwankend erschien,
nicht nur zu seinen Lebzeiten, sondern bis zu un-
^seren Tagen, so mag solch1 Besinnen nicht unange-
bracht sein» Gewissf an der Grosse und Bedeutung
des Dichters ist nicht zu zweifeln, und keine Un-
terdrückung seines Werkes, so lange sie auch wäh-
ren mochte, konnte dies verhindern« Es ist schon
so, dass sich das wahrhaft Geniale, Dauernde eines
Künstlers darin zeigt, dass seine Seh pfung, al-
ler Mode und allen ZeitSchwankungen z um Trotz,
lebend und unverblasst bleibt. Und die Richtigkeit
dieser Worte erweist sich oft dann am eindrucks-
vollsten, wenn wir, ob der tiefen Vertrautheit zatt
seinem Werk, des Schöpfers ganz vergessen*
Gewiss, Heine hat es seinen Zeitgenossen mitunter
recht schwer gemacht, ihm zu folgent und auch wir
laufen nur allzuoft Gefahr, an ihm irre zu werden»
Von den einen, und immer handelt es sich um gewich-
tige Stimmen, wird er als der grosste Lyriker be-
zeichnet, den das deutsche Volk seit Goethe beses-

www.dokufunk.org



r
sen, als einer^ der die -Poesie der Wirklichkeit schuf, der einen
frischen Zug brachte in eiae Zeit geistiger Stagnation, dessen
Liederi wie er es selber sagt7 zu einer Art von Volksliedern der
neueren Gesellschaft geworden sind, Andere wieder wollen dies ent-
weder gar nicht oder nur in beschränktem Masse gelten lassen^ sies
sprechen ibra jede Echtheit der Empfindung ab und werfen ihm vor?
mit den höchsten menschlichen Idealen seinen kecken Spott zu trei-
ben* Blasiertheit| Sinnlichkeit, versetzende Elemente, das sind
Worte, die einem um den Kopf schwirren, wenn man jene hört. Und
sprechen sie gar von dem, was er über sein Vaterland geschrieben
hat, so geraten sie vollends in Wut«

Bei nur obe flächlicher Betrachtung seines Werkes
lässt sich allerdings nicht leugnen, dass so manche seiner Eigen-
arten sonderbar berühren. So wirkt seine Art, ein stimmungsvolles
lyrisches Gedicht mit einem Witzwort abzuschliessen, den ganzen,
Sinn in letzten Moment gleichsam umzubiegen,, befremdend, Auch
ßeine zweispaltigen, oft wechselnden Ansichten auf den verschiede-
nen Gebieten - Kunst, Philosophie,Politik,Religion -sind nicht oh-
ne weiteres begreiflich,

Ein Blick auf den Boden, dem er entstammte - er war
geborener EJaeinländer aus Düsseldorf ~, auf die geistigen St r ö raun
gen und politischen Verhältnisse, mit denen er sich auseinander zu
setzen hatte und, nicht zuletzty auf seine Abstammung wird vieles
erklären* Um es kurz zu sagen* Er war ein Jude, geboren am Rhein
in den Tagen der Romantik» Dass Heines jüdische Abstammung für vie-
les,was man ihm verwirft verantwortlich gemacht wird, werden wir
ohne weiteres glauben können* Sein Sarkasmus, seine Spottlust, der
Hang alles Ernste ins Groteske zu ziehen, dass alles seian Dinge,
die hier ihren Ursprung hätten« Herbert Eulenberg, allerdings,zeigt
uns, dass sich diese Charakterzüge nicht nur bei Juden, sondern in
hervorragendem Masse auch bei den Rheinländern vorfinden* Der wei-
tere schwere Vorwurf, den man ihm macht, sein Hinneigen zu Frank-
reich, sein Deutschen- oder richtiger gesagt- sein Preussenhaas
wird dadurch entkräftet, dass sein Heimatland' unmittelbar an Prank-
reich grenzte, und dass de^sea Eewc.b̂ r lange Zeit hindurch Halb-
fransosen waren. Und kann es Wunder nehmen, wenn ein Mensch mit dem
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unstillbaren Freiheitsdrang, der Heine Zeit seine» Lebens beseelte,
den Unterschied schwer empfand zwischen einem Deutschland, dass
daovauLs noch gänalich unter dem Einflüsse Metterniehischer Poli-
tik stand and einem Frankreich, dass sich im Verlaufe zweier
Revolutionen dem Ideal des Dichters weithin genähert hatte ? Und
war es nicht begreiflich, dass er sich für Napoleon begeisterte,
für den Mann, der in den Rheinlanden die unbedingte Religions-
freiheit eingeführt hatte und dem daher die dortige äüdische Be-
völkerung begeistert huldigte ? Auch konnte sich Heine bei die-
sen Gefühlen auf grosse Vorbilder und Autoritäten berufen. Auf
Goethe vor allem, dann aber auch, wie Brandes nachweist, auf
Wieland und selbst auf Hegel, der grossen Einfluss auf ihn hatte.
Zwiespältig wie er selbst, so war auch die Zeit, in der er leb-
te. In seiner Jugendzeit blühte noch die blaue Blume der Romantik
während sich in sei'nen späteren Lebensjahren bereits die Vorboten
moderner Entwicklung, Eisenbahn, Telegraph zeigten. Musste sl«h
das nicht auch in den Werken eines Mannes'ausdrücken, der aioht
still und versonnen in seinem Kämmerlein sass, sondern tätigsten
Anteil an den geistigen und politischen Geschicken seiner Zeit

nahm ?
Heine hat die Deutschen oft recht hart angepackt, er

hat sie ein Volk von Lakeien genannt, Spiessbürger und manches
andere, doch seine Werke hat er fast aussohliesslich in deut-
scher Sprache geschrieben, obgleich er seit 1831, mit geringer
Unterbrechung, in Paris lebte. Und wir können den Worten eines
zu seinen Ehren verfassten Gedichtes zustimmen, ia dem es. heisst,
er habe seine Muttersprache mächtiger gesprochen,als alle deut-
schen Müllers oder Schultzes. Doch was wollen alle dies© Zwei-
fel und Bedenken besagen gegenüber seinen Werken, die auch heu-
te noch in altfer, unverblichener Frische und Schönheit glänzen,
die uns die Vielfalt seines Genies erweiaen und nach wie vor

L «um- wertvollsten Bestand der deutschen Literatur gehören, i
Das Buch der Lieder enthält die Gedichte, welche Heine

bis zum Jahre 1827 geschaffen hat. Eine weitere Folge erschien
1844. Viele von ihnen sind so bekannt geworden, dass t s genügt
ihren Namen oder ihre Anfangszeilen zu nennen, um sie ganz gegen-
wärtig zu haben. Etwa: "Im wunderschönen Monat Mai, loh grollê ^
nicht, und wenn das Herz auch bricht. Du bist wie eine Blume,
so hold, so schön, so rein." und viele andere.

Einfach und äusserlich anspruchslos sind diese meist
kurzen Gedichte, und doch wie ganz erfüllt von Poesie und Na-
turbeseelung
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^Sprech^r; Dass du mich liebst,das wusst1 ichf
Ich hatt* es längst entdeoktj
Doch als du mir1 s gestanden,
Hat es mich tief erschreckt*

Ich stieg wohl auf die Berge
Untf jubelte und sangt
loh ging ans Mee* und weinte
Beim Sonnenuntergang*

Mein Hers ist wie die Sonne
So flammend ansusehn,
Und in ein Meer von Liebe
Versinkt es gross und schön«

2̂ St>recherlQf Of*. spricht unerfüllte Sehnsucht aus den Ĝ ödLcht̂ â
IDer Ŵ lt»ciur̂ r̂  war damals eia b*liabte«L Jlofciv*

l^Spreghert Am fernen Horizonte
Erscheint,wie ein Nebelbilä,
Die Stadt mit ihren Türmen,
In Abenddäoxoirung gehüllt^

Ein feuchter Windeug kräuselt
Die graue Wass-erbahni
Mit traurigem Takte rudert
Der Schiffer in meinem Kahn*

/ >
Die Sonne hebt sich noch einmal
Leuchtend vom Boden emport
Und «•igt mir oene Stelle f

Wo ich das Liebste verlor*

2«Sprecherlru _ Dann wieder siq.d die Gedichte schalkhaftfmit leie&t
erotischem Anstrich.

2* Sprecher t Ich halte ihr die Augen zu
Und küsß1 sie auf den Mund|
Nun lässt sie mich nicht mehr in Ruh'j
Sie fragt mich um den Grund*

Von Abend spät bis Morgens früh,
Sie fragt su jeder Stund1t
"Was haltet du mir die Augen su.
Wenn du mir k;isst den Mund?
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ŜprecheriPl Besonders oft folgt auf einen rein lyrischen Inhalt
ein unerwarteter und spöttischer Sehlussj ©ine Art
von Humor,die eigentlich einer tragischen Weltan«*
schauung entspricht,

2«Si>Yecfeerit Allnächtlich im Traume seh1 ich dich,
Und sehe dich freundlich grüssenf
Und laut aufweinend stur«1 ich mieh
Zu deinen süssen Füssen,

X

Du siehst mich an wehmütiglichj
Und schüttelst das blonde Köpfchen;
Aus deinen Augen schleichen sich
Dde Pörl̂ enthräaentröjxfchen*

Du sagst mir heimlich ein leises Wortf
Und gibst mir den Strauss von Gyprassen*
Ich wache auf, und der Strauss ist foorbj
Und das Wort hab1 icjk vergessen*

2tSprecheri Bie Jahre kommen und gehent
Geschlechter steigen ins Grab,
Doch nimmer vergeht die Liebe,
Die ich im Herzen habf.
Nur einmal noch möcht1 ich dich sehen.
Und sinken vor dir aufs Knief
Und sterbend zu dir sprechen:
f?Madam ,ich liebe sie "•

t i v •- , ̂ JL^%^^^^
2̂ S)>recheriu; Berühmte Komponisten ,wie Schumann,BrahmstGriegf

haben viele dieser Lieder in ¥iusik gesetzt und so
su ihrer Unsterblichkeit beigetragen.

7 i—"^LJ ~ * \fs~ ! /-\Mho (rtu^i^c
tS.\J* ' v* ,f^ 2 f t Lieder fl .. .^7^7...........

^ ? ^ &.fa}^.4^^-~̂ ^
3tSprecheriag In seinen beiden Nordeeesyklen erweist Heine,wie voll**

ends er auch diesem Stimmuagsgehalte gerecht ^u werden
vermag*

l»Sprecherl Abenddämmerung «

Am blassen Meersstrande
Sass ich gedankenbekümmert und einsam«
Die Sonne neigte sich tiefer,und warf
Glührote Streifen auf das Wasser,

www.dokufunk.org



m
Und die weissen,weiten Wellen
Von der Flut gedrängt,
Schäumten und rauschten näher und näher-
Ein seltsam Geräusch ,ein Flüstern und Pfeifenf
Ein Lachen und MurmelnfSeuf zen und Sausent
Dazwischen ein wiegenliedheimliches Singea~
Mir warfals h*rt

 f ich verschollne Sageaf
Uralte,liebliche Märchen,
Die ich einst als Knabe
Von Nachbarskindern vernahm, j«
Wenn wir am Sommerabend
Auf den Treppensteinen der Haustür
Zum stillen Erzählen niederkauerten
Mit kleinenjhorchenden Herzen
Und neugierklugen Augen;
Während die grossen Mädchen
Neben duftenden Blumentöpfen
Gegenüber aft Penster sassen,
Rosengesichter,
Lächelnd und mondbeglänzt*

2»Sprecher« Fragen.

Am Meer, am wüst en , nacht liehen Meer
Steht ein Jüngling-Mann,
Die Brust- voll Wehmut t das Haupt voll Zweifelt
Und mit d"stern Lippen fragt er die Wogear
flO löst mir das Rätsel des Lebens>
Das qualvoll uralte Rätseif
worüber schon manche Häupter gegrübelt,
" Häupter in Hieroglyphenmützen,
Häupter in Turban und schwarzem Barett,
Perückenhäupter und tausend aadre
Arme|schwitzende Menschenhäu£ter~
Sagt mirfwas bedeutet der Mensch?
Woher ist er kommen?Wo geht er hin?
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen?11

Es murmeln die Wogen ihr ewfges Ge&urmel|
Es wehet der Windtes fliehen die Wolken,
Es blinken die Sterne-gleichgültig und kaltf
Und ein Narr wartet auf Antwort.
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Kaum je zuvor ist die Persönlichkeit Napoleons eindrucksvoller vor uns
erstanden^als in dem berühmten Gedicht1fDie Gr enad i er en, obgleich, er sel-
ber nicht handelnd auftritt und m&n nur von ihm spricht «Und die dunkle
Macht unabwendbaren Schicksalschlusses ist wohl selten packender wie»-
dergegeben worden,als im "Belsazer"f

1851 erschien die Gedichtenfolge "Romancero^der dann 1854 die
letzten Gedichte folgtenf Bedenkt man^dass der Dichter deit 1848 ans
Bett gefesselt war, seine b^r'bmte !lMatrat&engruftHf und so bis z* sei-
nem Tode,im Jahre 1856 uat^r immer zunehmenden Leiden und Sctunersen
seine Tage verbrachte,trotzdem aber bis zuletst tätig war^so wird
man wohl die trübe,ja bisweilen verzweifelte Stimmung begreifen,die
stellenweise aus diesen Werken spricht ,und muss den Heroismus bewun**
dem|mit dem er alle Leider ertrug,die unerschütterliche Energie sei-
nes Geistes,die über alle körperlichen Gebrechen Herr eu werden ver-
mochte,

Bern Ro&ancero sind entnomment

2 • Sprecher i Der Asra*

Täglich ging die wunderschöne
Sultanstochter auf und nieder
Um die Abendzeit am Springbrunn1*
Wo die weissen Wasser plätschern*

Täglich stand der junge Sklave
Um die Abendzeit am Springbrunn1

Wo die weissen Wasser plätschern;
Täglich ward er bleich und bleicherf

Eines Abends trat die Fürstin
Auf ihn zu mit raschen Worten:
HDeinen Namen will ich wissen,
Deiae Heimatjdeine Sippschaft!11

Und der Sklave spracht "Ich heisse
Eohamed,ich bin aus lernen,
Und mein Stamm sind jene Asraf
Welche st erben, wenn sie lieben*11

^»Sprecherint Morphine

Gross ist die Aehnlichkeit der beiden schönen
Jünglingsgestalten,ob.der Eine gleich
Viel blässer,als der Andre,auch viel strenger,
Fast möcht1 ich sagen viel vornehmer aussiehtt
Als jener Andere,welcher mich vertraulich
In seine Arme sciUoss-Wie lieblich sanft
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War dann sein Lächeln und sein Blick wie selig!
Bann mocht'es wohl geschehn,dass seines Hauptes
Mohnblumenkrans auch meine Stira berührte
Und seltsam duftend allen Schmerz verscheuchte
Aue meiner Seelf~I>och solche Linderung,
Sie dauert kurze Zeit|genesen gänslich
Kann ich nur dann,wenn seine Fackel senkt
Der andre Bruder * der so ernst und bleich**»
Gut ist der Schl®f,der Tod ist besser-freilich
Das Beste wäre,nie geboren sein,

2•Spreoberint Seine moralisierenden Tiergeschichten,die in den
letzten Gedichten enthalten sind,lassen aber den
verzweifelten Zustand ihres Verfassers nicht ahnent

2«Sprecher: Der tugendhafte Hund

Bin Pudel,der mit gutem Fug
Den schönen Kamen Brutus trug,
War viel berühmt im ganzen Land
Ob seiner Tugend und seinem Verstand»
Er war ein Muster der Sittlichkeit,
Der Langmut und Bescheidenheit,
Man hörte ihn loben^man horte ihn preisen
als einen vierfüssigen Nathan den Weisent
Er war ein wahres HundeJuwell
So ehrlich und treul eine schöne SeelM
Auch schenkte sein Herr ia allen Stücken
Ihm volles Vertrauen,er konnte ihn schicken
Sogar zum Fleischer*Der edle Hund
Trug dann einen ̂ iäogekorb im Mund,
Worin der Metzger das schön gehackte
Rindfleisch,Schaffleisch,auch Schweinefleisch packte.
Wie lieblich und lockend das Fett gerochens
Der Brutus berührte keinen Knochen,
Und ruhigt und sicherem!t stoischer Würde,
Trug er nach Hause die kostbare Bürde*
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Doch unter den Hunden wird gefunden
Auch eine M.enge von Lumpenhunden-
Wie unter uns -gemeine KÖ&erf
Tagdiebe,NeidhartetSchwerenöterf
Die ohne Sinn für sittliche Freuden
Im Sinnenrausch ihr Leben vergeudenI
Verschworen hatten sich solche Racker
Gegen den BputuB|der treu und wacker,
Mit seinem Korb im Maulejnicht
Gewichen von dem Pfade der Pflichtt~

Und eines f ages als er kam•
Vom Pleischer und seinen Rückweg nahm
Nach Hause|da ward er plötzlich von allen
Verschworenen Bestien überfallen;
Da ward ihm der Korb mit dem Fleisch entrisset̂
Da fielen zu Boden die leckersten Bissen^
Uad frassbegierig über die Beute
Warf sich die ganze hungrige Meutet-
Brutus sah anfangs dem Schauspiel zu
Mit philosophischer Seelenruh'f
Doch als er saJi^dass solchermassen
Sämtliche Hunde schmausten und frassen.
Da nahm auch er an der Mahlzeit Teil
Und speiste selbst eine Schöpsenkeul1,

* Moral

Auch dutmein Brutus^auch du ,du frisst?
So ruft wehmütig der Moralist*
Ja,böses Beispiel kann verführen}
Und>ach{gleich allen Säugetieren,
Ni&ht ganz und gar vollkommen ist
Der tugendhafte Händler frisstI

141 SprecherlLa« Dass aus Zeitmangel hier nicht auf Heines prosaische
Schriften eingegangen werden kann,ist um so bedauer«? •
licher fals sie nicht nur den grössten Teil seiner Wer*-

\ Ice bilden,sondern som vollen Verständnis seiner Persöa-
£ lichkeit und seines Lebens notwendig sind,Alle guten und

schlechten &igenschaften?von denen die Rede war,seigen
sich in ihnen in vollstem Masse. Mehr noch als seine
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. Gedichte erregten seine »ReiseMlä.r» seinerzeit das grösst*
Aufsehen,und jedesmal war das Erscheinen eines neuen Werkes

von ihm ein aufregendes Ereigniß̂ j
Auch für uns sind nun seine Wer̂  neu erstanden,und
tet ihr Wi«d*rerEob»inen Just l̂ ine 3ensaticm,so sind wir

doch glücklich,ihr« Schöpf»r,â  Dichter unsterblicher W»rk«

wieder unter uns su wissen, /

<£&&*^ /
xieines nachgelassene Memoiren SEESfcfcKKxx wurden ers'̂ TSS1^ ver

off entlieht. Sie sind nur bruchstückweise erhalten und umfassen

vornehmlich seine Jugendzeit. An'wem die ihnen vorgestellte

.dmung gerichtet ist, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden,

aber ihr Inhalt ist wahrhaft ein Abschied von der vi/elt»
^5

Auch für uns s ollen ŝ xtamtm »*- Worten des Abschieds werden,
aoch sie .<inv$* » û 3
rnksr nur für heute, ta&drsoäien/v in ihrer Schönheit und Würde

w&£ mit Dankbarkeit dafür erfüllen, dass ihr Schöpfer nun wieder

ganz der unsere geworden ist«

Die Nacht ist stumm. Nur draussen klatscht der Kegen an die

Dächer,und äc&zet wehmütig er fierbstwind.

Das arme Krankenzimmer ist in diesem Augenblick» fast

wohllustig heimlich, und ich sitze schmerzlos im grossen Sessel.

Da tritt dein holdes Bild herein, ohne dass sich die

Türklinke bewegt, und du lagerst dich auf das Kissen zu meinen

Füßen. Lege dein schönes Haupt auf meine Knie und horche, ohne

Ich will dir das Märchen meines Lebens erzählen.

mi manchiaal dicke Tropfen aui1 dein Lockehhau.pt fallen,

so bleibe dennoch ruhig; es ist nicht der Wägern, welcher durch
i

s Dach sickert. Weine nicht und drücke mir nur schweigend die Haue!
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